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Vorwort

Liebe Leser
In meinem letztjährigen Vorwort der «Toggenburger Annalen» habe ich geschrieben, class die Toggenbur-

ger Orgeln verstummt seien. Dies trifft fast überall zu. Nicht aber in einem Stäbchen auf der Eich ob
Ebnat. Dort tönt wie einst «der Orgel reiner Klang zu frommen, wunderbaren Liedern». Als ich dem

Orgelspiel von Frau Doris Long-Fischer lauschte, wurde ich vom Wunsch erfüllt, der Toggenburger Hausorgel

in der diesjährigen Ausgabe einen Ehrenplatz zu geben. Zwar hat sich seit der einschlägigen
Monographie von Otmar Widmer, 1937, die Zahl bekannter Instrumente kaum erhöht; aber von vielen weiss
man heute nicht mehr, wo sie stehen. Von der ungleichen Odyssee zweier Orgeln ist hier nun die Rede,
auch vom Geschlecht der Orgelbauer Looser, von ihren Wirkensstätten. Nicht viel wissenschaftlich
Neues, aber Atmosphärisches wird hier eingefangen.
Auf wenig bekannte Ffäde begibt sich der alte Heimweh-Toggenburger Theodor Kappler, welcher den

Toggenburger Naturjode! nicht nur als eigenständigen Ausdruck der Volksseele kennt und mit Tonbil-
clern sachkundig vorstellt, sondern selber gerne einen Jodel anstimmt. Wer will ihm «gradhäbe»? - Und
wussten Sie, liebe Leser, class die Toggenburger Bauern Heber einen wilden Stier als die hochnäsige
Dogge aus dem gräflichen Zwinger im Landeswappen geführt hätten? - Ein eigenartiges Kapitel in der
konfessionell geteilten Landschaft war im Barock der Reliquienkult mit Katakombenheiligen. Man mag
die feierlichen Translationen und die Zurschaustellung der heiligen Leiber in den Kirchen mit Befremden

zur Kenntnis nehmen; aber sie gaben An lass zu prunkvollen Volksfesten, zu literarischen und
künstlerischen Höhenflügen. Sie verkörpern ein Stück katholischer Kulturgeschichte. - Die Künstlerportraits
gelten Heidi Baumann, der Zürcherin, die im Hänisberg bei Bazenheid ein ländliches Idyll, Lust und
Freude zu malen gefunden hat. Ihre «naiven» Bilder sind eine Liebeserklärung an ihre Wahlheimat.
Dann dem Lithographen Hans RudolfSchneid, St.Gallen, der im Toggenburg auf Entdeckerreisen war. -
Was die Flurnamen für Geschichte und Bewirtschaftung einer Landschaft sind, ist die Mundartfür die
lokale Sprachforschung. - Wiederum ist es ein Toggenburger in der «Fremde», Sales Hübet; der eine
köstliche Weihnachtsgeschichte in reinstem Alttoggenburger Dialekt erzählt. Auch das ist in der
Sprachverwirrung von heute ein Dienst am Toggenburger Kulturgut. - Wenn Toggenburger in fremde Kriegsdienste

zogen, war es nicht nur Not, sondern auch Abenteuerlust, die sie aus der engen Heimat ausbrechen

Hess. Die eigenhändig niedergeschriebene Lebensgeschichte Friedrich Pfändlers, des letzten Söldners

aus Flawil, lässt nicht nur literarisches Talent erkennen, sondern verrät auch sein berühmtes Vorbild
Ueli Bräker.

Nun ist wieder ein Jahrheft der «Annalen» vollendet. Allen Mitarbeitern und auch der Druckerei
E. Kalberer AG gebührt Dank für ihren Einsatz an einem alles andere als kommerziellen Buch. Aber
kulturelles Tun macht sich selten bezahlt.

Dr. Bernhard Anderes
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